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Ueberjtdjt ber heutigen Safttf mit 93ejug auf
bie 9Jttlt'tar»er|)ci(tnijfe ber (©^n>etj.

(goetfesung.)

II. Äapt'tef. Da« Sterraitt in Sejiebung
jum ®efecf)t; Stellungen, tniütärifcrje
Soften.*)

v Cacbbem im »ort'gen Kapitel »on ben ©runbgefecbt«*
formen Der einjelnen SBaffen Die SRebe war, unb auch

ganj affgemein bie Sejiehungen aufgeführt würben,
welche jebe SBaffe für fid) jum Serrain hat, foff jegt
bai ganje Verhältniß jmifcben Serrain unb ©efecht,
atfo bie Seteutung Der Stellungen unb mititärifcbert
Soften näher befprodjen werben. — Eine gute Stet*
tung muß bie Entwidtung Der feinDticben Waffen
erfahrneren, Die Der eigenen Sruppen aber bcgünfti*
gen, fo baß Der geinD »erbinDert wirD, alle feine Srup»
pen jum ©efecht ju bringen, wir aber äffe unfere
Kräfte anwenDen fönnen: woDurch benn eine Uebertegen«
beit auf unferer Seite entftebt, welche un« ben Sieg
bringen wirb. — Diefe« wirb aber niemals burd) bie
Stellung allein bewirft, fonbern nur burd) richtige Ver*
wenbung Der Sruppen in Derfelben, burch gefd)idtc Se«

nugung Derjenigen Vortbcilc, welche un« Die tobte Sia«
tur barbietet. — Slußer ben eigentlichen @efecbt«be*
jiebungen fommen bei ber SBabl jeber Stellung noch

gewiffe allgemeine Verhältniffe in Setracbt, bie einen
eutfebetbenben Einfluß nicht nur auf ba« nächfte ©e*
feebt haben, fonDern auf ben 8lu«gang De« ganjen Krie*
ge«. 3ebe Stellung muß »er allem biefen allgemeinen

- Dperatipnöoerbättniffen genügen, nnD eine Stellung,
wc(d)e für ba« ©efed)t nod) fo »ortbeilbaft fid) jeigt,
ift fehlerhaft, wenn bie Sage bem großen Operation«*
plan ,nicht entfpriebt. — f)ter ift nun erfte Sebin*

*) hierbei eine ©feinbrucftafel.

gung, baß bie JRütfjugSlint'e hinter ber ^Rittt ber Stuf*
ftetlung liege, unb reebtminflid) auf Diefetbe flöße.
(Fig. l.a.) Sei jeDem ©efecht muß man auf Den galt eine«
UnglüdS gefaßt fenn, Der JRüdjug muß Daher fo ge*
fcheben fönnen, taß unfere Sruppen nicht abgefchnitten
werDen, Damit auS Dem JRüdjug nid)t bie Siiebertage
unb »ötlt'ge Sluflöfung unferer Slrmee erfolge.— ©e»
fd)(agene unb »erfolgte Sruppen fönnen aber nur ge*
rate jurüdgeben, weil ber geinb bei jeber Seitenbe*
wegung einen eben fo furjen, wo nicht fürjern SBeg jtt
machen hat, als fie, um ihnen juoorjufommen. DieS
liegt in Der geometrifchen Siatur ber Sache (Fig. l.b).

Sebe gute Stellung bejieht fich auf ein Slnnäbe*
rungSfjinDerniß, welche« Dem geinb nicht ertaubt, in be«

ptom'rter Schlachtorbnung an un« beranjurüden. Diefe«
SlnnäberungSbinDernt'ß wirt entweber burd) baS Serrain
felbft bargeboten, oDer Durch ^k Kunft gefibaffen. Der
geinD muß Daffelbe in ßolonnen paffiren. Er erteiDet in«
Deffen baS ftärffte geuer »on unferen ßanonen unb
SiraifleurS. gängt er enDtt'cb an, fid) bt'effeitS ju ent*
wideln, fo wirb er »on unfern bereits in ©eblaebtorb«

nung aufgefteflten Sruppen angegriffen, unb in baS De«
fttee jurüdgeftürjt. Stuf biefe SBeife fann eine gerin*
gere 3°bl ben ftärfem geinb lange aufhalten, unb ihm
überhaupt DaS VorDringen in Diefer 9fidjtung unmöglieb
machen (Fig. 2). SluS Diefem allgemeinen ©ang bei
©efedjteS folgt nun bte nähere Sefcbaffenbeit — be8

SlnnäberungSbinberniffe«, — unferer ©efebüg* nnb Si«
raifleurauffteflungen, — unb bei SerrainS jnr Slufftel*
lung unferer 3(ngrtff8co(onnen.

Slnnäherung«binberniß. Diefe« wirt burd)
bie Kunft, ober burd) einen gluß ober Sadj, burd) einen
©ebt'rgSpaß, überhaupt burch jeben Serraingegenftanb
gebilbet werben, ber ben geinb nötbigt feine ©efed)t8«
auffteffung aufjuheben, unb in ßolonnen ju bebouebiren.

Wan wirb, wo ei nur irgenD Reit unb Wittel erlau*
ben, Der Siatur burd) bie Kunft nachhelfen. Sin fleiner
Sad) fann leidjt Durch ««»9« rafcb anjubringenbe Vor»

»r„,,/
d^« «antonS ^""g; tal !It 24 Bnb'n! Di> Z,il, Sinrük.

knng<g,ba>,r I Bt>, Bri,s< und Skld,r

eiiscßnft

1. Januar. ^ 2.
Uebersicht der heutigen Taktik mit Bezug auf

die Militärverhältnisse der 'Schweiz.

(FortsetMg.)

II. Kapitel. Das Terrain in Beziehung
zum Gefecht; Stellungen, militärische
Posten.*)

Nachdem im vorigen Kapitel von den Grundgefechtsformen

der einzelnen Waffen die Rede war, und auch

ganz allgemein die Beziehungen aufgeführt wurden,
welche jede Waffe für sich zum Terrain hat, foll jetzt
das ganze Verhältniß zwischen Terrain und Gefecht,
also die Bedeutung der Stellungen und militärische«
Posten näher besprochen werden. — Eine gute Stellung

muß die Entwicklung der feindlichen Massen
erschweren, die der eigenen Truppen aber begünstigen,

so daß der Feind verhindert wird, alle seine Truppen

zum Gefecht zu bringen, mir aber alle unsere
Kräfte anwenden können: wodurch denn eine Ueberlegen-
heit auf unserer Seite entsteht, welche uns den Sieg
bringen wird. — Dieses wird aber niemals durch die

Stellung allein bewirkt, sondern nur durch richtige
Verwendung der Truppen in derselben, durch geschickte

Benutzung derjenigen Vortheile, welche unS die todte Natur

darbietet. — Außer de» eigentlichen Gefechtsbe-
ziehungen kommen bei der Wahl jeder Stellung noch
gewisse allgemeine Verhältnisse in Betracht, die einen
eutscheidenden Einfluß nicht nur auf das nächste
Gefecht haben, sondern auf den Ausgang des ganzen Krieges.

Jede Stellung muß vor allem diesen allgemeinen
> Operationsverhältnissen genügen, nnd eine Stellung,

welche für das Gefecht noch so vortheilhaft sich zeigt,
ist fehlerhaft, wenn die Lage dem großen Operationsplan

,nicht entspricht, — Hier ist nun erste Bedin-

') Hierbei eine Steindrucktafel.

gung, daß die Rückzugslinie hinter der Mitte der Auf,
stellung liege, und rechtwinklich auf dieselbe stoße.

(?itz. lt.«.) Bei jedem Gefecht muß man auf den Fall eines
Unglücks gefaßt seyn, der Rückzug muß daher so

geschehen können, daß unsere Truppen nicht abgeschnitten
werden, damit aus dem Rückzug nicht die Niederlage
und völlige Auflösung unserer Armee erfolge.—
Geschlagene und verfolgte Truppen können aber nur
gerade zurückgehen, weil der Feind bei jeder Seitenbewegung

einen eben so kurzen, wo nicht kürzern Weg zu
machen hat, als sie, um ihnen zuvorzukommen. DieS
liegt in der geometrischen Natur der Sache (?ÌK. 4.b).

Jede gute Stellung bezieht sich auf ein
Annäherungshinderniß, welches dem Feind nicht erlaubt, in de-

ployirter Schlachtordnung an uns heranzurücken. DieseS
Annäherungshinderniß wird entweder durch das Terrain
selbst dargeboten, oder durch die Kunst geschaffen. Der
Feind muß dasselbe in Colonnen passiren. Er erleidet
indessen das stärkste Feuer von unseren Canonen und
Tirailleurs. Fängt er endlich an, sich diesseits zu
entwickeln, so wird er von unsern bereits in Schlachtordnung

aufgestellten Truppen angegriffen, und in das De«
filee zurückgestürzt. Auf diese Weise kann eine geringere

Zahl den stärkern Feind lange aufhalten, und ihm
überhaupt das Vordringen in dieser Richtung unmöglich
machen (k'isZ. 2). Aus diesem allgemeinen Gang des
Gefechtes folgt nun die nähere Beschaffenheit — deö

Annäherungshindernisses, — unserer Geschütz- und Ti-
railleuraufstellungen, — und des Terrain? znr Aufstellung

unserer Angriffscolonnen.
Annäherungshinderniß. Dieses wird durch

die Kunst, oder durch einen Fluß oder Bach, durch einen

Gebirgspaß, überhaupt durch jeden Terraingegenstand
gebildet werden, der den Feind nöthigt seine Gefechts«

aufstellung aufzuheben, und in Colonne» zu debouchiren.

Man wird, wo es nur irgend Zeit und Mittel erlauben,

der Natur durch die Kunst nachhelfen. Ein kleiner
Bach kann leicht durch einige rasch anzubringende Vor,
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richtungen ju größerer Siefe angeftaut werben. Die
meiften« taran ftebenten Säume werten umgehauen,
unt in einen Verhau »erwanDelt jc — Die bcfte Sage

bei #interniffe« wäre wohl in wirf famer Schußweite
»or Den ©cfdjüg* unb Sirat'ffeuraufftellungen, Damit Der

geinD, wäbrenD er fchon in Die Schwierigfeiten be« Sin*

näberungöbinbemiffe« »erwirfett ift, noch baju ben groß*
ten Verluft burd) unfer geuer erteibe. Stetet Da« Ser*
rain Diefe günftige Sage nicht felbft Dar, fo wirD man
fie burd) Kunft beroorjubringen trachten. — 3" ben

meiften gaffen wirD Da« £interniß, ta« man wählt, ein

g(uß oter Sad) fenn; gewöhn(id) aber pflegen unmit*
telbar an ihren Ufern beroobnte Orte ju liegen, unb
Säume unb ©eftrüpp Daran ju (leben, unD Diefe finD nicht
in Der militärifcben günftt'gen Sage Dahinter (Fig.3).
Slucb mangelt meiften« Die Reit, um folcben Serrainbe*
fcbaffenbeiten burd) Slrbeit Die ermünfd)ten Eigenfchaften

ju geben. 3" folcben gälten muß man Dann Da« £in*
berniß felbft, unb namentlich Da« ©ebüfd) unD Die Orte
an bemfelben mit ©efdjüg unb SiraifleurS befegen, ba*

mit ber geinb Da nicht geDedt DaS &interniß paffire,
unD feinerfeitS Diefe Orte ju günftt'gen Stuffteflungen
benuge, um auS ihnen ju beboud)t'ren, nacbbem er un*
fere Slrtifferiften unb Siräiffeur« jum Schweigen ge*
bracht hat.

Stuf bem fdjweijerifcben Krt'eg«tbeater laufen bie
©ewäffer häufig in tief eingefcbnittenen Sbätcrn mit
fteiten JRänDem, Die nur an einjelnen Steffen unD jwar
fehr befcbwer(id) ju paffiren. finb. Da wirb e« meift
am Seften fe»n, ten gtuß oter Sad) mit feinem Sbal
jufammen al« DaS &intemiß anjufehen, unb baS @e*

fdntg wie tie SiraiffeurS fo aufjufteflen, Daß fie ben

geinb wäbrenD feineS mübfamen SrfteigenS DeS Sbal*
ranDeS befchießen; hinter Dem ShatranD aber Waffen
bereit ju halten, Die fich in Dem Slugenblid auf Den

geinD ftürjen, wenn er oben anfommt unb fich ent*
wideln wiH. Sei guter Diöpofition unb energifcber
Slu«führung wirb er in ta« Sbal jurüdgeworfen werten
(Fig. 4). — SBie aber aud) Sofalirät tie Sefegung
ber Stellung mobifijt'ren fann, fo ift eS tocb immer
«achtbei(ig,Sruppenjenfeit« te«Serrat'nbinterniffe«auf*
jufteffcn, benn bierburd) geht gerabe ber bcobfichtigte
Vortbeil »erloren, ten geinb ju befchießen unb anju»
greifen, wenn er im paffiren be« &inberniffe« »erwif*
feit ift.^ Wüßten enblid) unfere hinübergefcbidten Srup*
pen jnrürf, fo würbe fid) ber geinb an fie anhängen,
«nfer ©efd)üg fönnte nicht feuern, um Die eigenen Srup*
pen nicht ju befd)äDigen, unb fo würbe Der geinb auf
leichte SBeife fid) in Sefig beS DinberniffeS fegen. —
Slucb biefe JRegel hat ihre SluSnabmen, wenn Stätte,
Dörfer, SBättcben, mit einem SBorte Serraingegenftänte,
welche fid) ju mititärifcben ^Soften eignen, auf beiben
Seiten DeS gluffe«, Sad)e8 ic. liegen. Dan« muß man
aud) Die jenfeitigen Sbeile biefer Orte befegen, unb
biefe fünfte werDen in folcben gaffen Die Soffmerfe biU
ben, oon welchen aui bk anrüdenben feinDticben ßo*

tonnen in ein freujenbe« geuer genommen werben
(Fig. 3). — Wan fleht bierau«, taß fid) feine im«
mcr geltenten Schema« für Stellungen geben laffen.
Slber ter ©runtfag bleibt feft, ten geinb, wäbrenD er
über Da« £inberniß Deboudjiren will, in ba« ftärffte
Slrtiderie« unt Siraiffeurfcucr ju nehmen, wobei unfere
Sruppen Durch ta« Serrain möqlicbft gefdjügt fint, ohne
taß fid) ter geinD bei ihrem SRüdjuge an fie anhängen
fönnte. SBie Diefe ftet« gültige £Rege( im einjelnen
gaff angewenbet werDen foff, muß Dem SiacbDenfen Der

gübrer überlaffen 6teiben. — 3n ber Schroeij wirb ba«
SlnnäberungSbinberniß häufig ein ©ebirgSpaß fenn, ein
SBeg, welcher Durch rauhe unD tinüfcerfteiglt'cbe Scrg*
Partien ju bct'Den Seiten eingcfcbloffen.ift (Fig. 5).
Die Sefegung gefebiebt nach Den nämlichen ©nmDfägen.
SiraiffeurS unt @efd)üg befchießen Den engften Sheil
DeS ^JaffeS, unD ßolonnen flehen hinter Der Enge, bereit
auf Den DeboudjirenDen geinD ju fallen (fiebe Seite
6 Sir. 1 ber Wilitär*3et'tfd)., ©efed)tSmeife Der franj.
3nf. 1796) (Fig. 5).

©efebüg» unD Siraitfeurauffteltungen fof*
ten Da« f)inbernfß unter Da« ftärffte geuer fegen. Sie
werDen Diefen Rwed um fo länger erfüllen fönnen, je
mehr ihnen ba« Serrain oter Die gortt'fffatt'on Sdjug
gegen Da« fernbliebe geuer bietet. 3ebe Stellung ift
haltbarer, wenn einige fefte Soften ba« #inbemt'ß be*

ftreieben. Sewobnte Orte, SBaltpartt'en ic. fegt man in
Vertbeitt'gungSftanb. Solche Soften fönnen nur mit
großen Verluften genommen werben, unb ber geinb
fann ihnen in ber Siäbe nicht »orbeigeben. *) (ES wirb
über ben praftt'fcb wichtigen ^Junft, DaS ©efedjt um fetche

Soften, am Ente tiefeS Kapitels in Der näcbften Siumer
weiter gefprod)en werDen.)

DaS Serrain jur Slufftellung beS ©roS
muß fo befebaffen fenn, Daß fid) unfere Sruppen Dabin*
ter »ertedt bewegen fönnen, um Den geinD unerwartet,
wo eS am Vortbeitbafteften ift, anjugreifen. — Daß
DaS bieffetttge Serrain Da« jenfet'tige überhöhe, ift fdjen
wegen Der beffern ©efd)ügwirfung wünfchenäwerth, ganj
bcfonDer« aber De«ba(b, weil mir alStann in Dem gaff
finD, ade Sewegungen te« geinbe« überfebauen, bie un*
ferigen aber »erbergen ju fönnen. — gerner ift fehr
habin ju ftreben, baf; tie Stellung in bet'Den glanfen ge*
Dedt fei, Denn ber geint, um ben Sd)wier<gfeiten in
ber gront au«jumeidjen, wirb wabrfcbet'nlidj einen glan*
fenangrt'ff unternehmen. Um Diefen unfcr)äb(icr) ju ma«
tben, muß DaS Serrain günftig fenn; anDemtheil« muß
für biefen Rwert eine ftarfe 9?efer»e bereit gehatten wer*
ben. — SBenn nicht beibe glanfen burch ScrrainbinDer*
niffe gefebügt finb, fo muß e« wenigften« eine feon,
Damit alle Sieferoen für Die nicht Durd) Siatur gefd)ügte
»ermentet werten fönnen. — EnDlt'd) muß Die hinter

*) diejenigen unferer gefer, roeta)e beim leffen rufftfa)>pot«
nifa)en Kriege ben Segebenbeiten mit militdrifa)en 3ntereffe
gefolgt finb, werben fia) biec be« drlenroalbe« in ber C3l«)Iacbt
oon @roeben> ettnnern.
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richtungen zu größerer Tiefe angestaut werden. Die
meistens daran stehenden Bäume werden umgehauen,
und in einen Verhau verwandelt :c. — Die beste Lage
des Hindernisses wäre wohl in wirksamer Schußweite
vor den Geschütz- und Tirailleuraufstellungen, damit der

Feind, während er schon in die Schwierigkeiten des An-
näherungshindernisses verwickelt ist, noch dazu den größten

Verlust durch unser Feuer erleide. Bietet daS Terrain

diese günstige Lage nicht selbst dar, so wird man
sie durch Kunst hervorzubringen trachten. — In den

meisten Fällen wird das Hinderniß, das man wählt, ein

Fluß oder Bach seyn; gewöhnlich aber pflegen unmittelbar

an ihren Ufern bewohnte Orte zu liegen, und
Bäume und Gestrüpp daran zu stehen, und diese sind nicht
in der militärischen günstigen Lage dahinter (?iiZ. 2).
Auch mangelt meistens die Zeit, um solchen
Terrainbeschaffenheiten durch Arbeit die erwünschten Eigenschaften
zu geben. In solchen Fällen muß man dann das
Hinderniß selbst, und namentlich das Gebüsch und die Orte
an demselben mit Geschütz und Tirailleurs besetzen,
damit der Feind da nicht gedeckt das Hinderniß passire,
und seinerseits diese Orte zu günstigen Ausstellungen
benutze, um aus ihnen zu debouchiren, nachdem er
unsere Artilleristen und Tirailleurs zum Schweigen
gebracht hat.

Auf dem schweizerischen Kriegstheater laufen die
Gewässer häufig in tief eingeschnittenen Thälern mit
steilen Rändern, die nur an einzelnen Stellen und zwar
sehr beschwerlich zu passiren. sind. Da wird eö meist

am Besten seyn, den Fluß oder Bach mit seinem Thal
zusammen als das Hinderniß anzusehen, und das
Geschütz wie die Tirailleurs so aufzustellen, daß sie den

Feind während seines mühsamen Ersteigens des
Thalrandes beschießen; hinter dem Thalrand aber Massen
bereit zu halten, die sich in dem Augenblick auf den
Feind stürzen, wenn er oben ankommt und sich
entwickeln will. Bei guter Disposition und energischer
Ausführung wird er in das Thal zurückgeworfen werden

4). — Wie aber auch Lokalität die Besitzung
der Stellung modifiziren kann, so ist es doch immer
nachtheilig, Truppen j enseits des Terrainhindernisses
aufzustellen, denn hierdurch geht gerade der beabsichtigte
Vortheil verloren, den Feind zu beschießen und
anzugreifen, wenn er im Passiren des Hindernisses verwik-
kelt ist. Müßten endlich unsere hinübergeschickten Trup-
pen zurück, so würde sich der Feind an sie anhängen,
unser Geschütz könnte nicht feuern, um die eigenen Truppen

nicht zu beschädigen, und so würde der Feind auf
leichte Weise sich in Besitz deS Hindernisses setzen. —
Auch diese Regel hat ihre Ausnahmen, wenn Städte,
Dörfer, Wäldchen, mit einem Worte Terraingegenstände,
welche sich zu militärischen Posten eignen, auf beiden
Seiten des Flusses, Baches zc. liegen. Dan« muß man
auch die jenseitigen Theile dieser Orte besetzen, und
diese Punkte werden in solchen Fällen die Bollwerke
bilden, von welchen aus die anrückenden feindlichen Co¬

lonnen in ein kreuzendes Feuer genommen werden
(?ÏK. 3). — Man sieht hieraus, daß sich keine
immer geltenden Schemas für Stellungen geben lassen.
Aber der Grundsatz bleibt fest, den Feind, während er
über das Hinderniß debouchiren will, in das stärkste
Artillerie» und Tirailleurfeuer zu nehmen, wobei unsere
Truppen durch das Terrain möglichst geschützt sind, ohne
daß sich der Feind bei ihrem Rückzüge an sie anhängen
könnte. Wie diese stets gültige Regel im einzelnen
Fall angewendet werden soll, muß dem Nachdenken der
Führer überlassen bleiben. — In der Schweiz wird daS

Annäherungshinderniß häufig ein Gebirgspaß seyn, ein
Weg, welcher durch rauhe und unübersteigliche
Bergpartien zu beiden Seiten eingeschlossen, ist (?ig. 5).
Die Besetzung geschieht nach den nämlichen Grundsätzen.
Tirailleurs und Geschütz beschießen den engsten Theil
des Passes, und Colonnen stehen hinter der Enge, bereit
auf den debouchirenden Feind zu fallen (siehe Seite
6 Nr. 1 der Militär-Zeitsch., Gefechtsweise der franz.
Inf. 1796) (riß. 5).

Geschütz- und Tirailleuraufstellungen sollen

daS Hinderniß unter das stärkste Feuer setzen. Sie
werden diesen Zweck um so länger erfüllen können, je
mehr ihnen das Terrain oder die Fortifikation Schutz
gegen das feindliche Feuer bietet. Jede Stellung ist
haltbarer, wenn einige feste Posten das Hinderniß
bestreichen. Bewohnte Orte, Waldpartien:c. setzt man in
Vertheidigungsstand. Solche Posten können nur mit
großen Verlusten genommen werden, und der Feind
kann ihnen in der Nähe nicht vorbeigehen. *) (Es wird
über den praktisch wichtigen Punkt, das Gefecht um solche

Posten, am Ende dieses Kapitels in der nächsten Numer
weiter gesprochen werden.)

Das Terrain zur Aufstellung des Gros
muß so beschaffen seyn, daß sich unsere Truppen dahinter

verdeckt bewegen können, um den Feind unerwartet,
wo es am Vortheilhaftesten ist, anzugreifen. — Daß
das diesseitige Terrain das jenseitige überhöhe, ist schon

wegen der bessern Geschützwirkung wünschenSwerth, ganz
besonders aber deshalb, weil wir alsdann in dem Fall
sind, alle Bewegungen des Feindes überschauen, die un-
serigen aber verbergen zu können. — Ferner ist sehr
dahin zu streben, daß die Stellung in beiden Flanken
gedeckt sei, denn der Feind, um den Schwierigkeiten in
der Front auszuweichen, wird wahrscheinlich einen
Flankenangriff unternehmen. Um diesen unschädlich zu
machen, muß das Terrain günstig seyn; anderntheils muß
für diesen Zweck eine starke Reserve bereit gehalten werden.

— Wenn nicht beide Flanke» durch Terrainhindernisse

geschützt sind, so muß es wenigstens eine seyn,
damit alle Reserven für die nicht durch Natur geschützte

verwendet werden können. — Endlich muß die hinter

') Diejenigen unserer Leser, welche beim letzten russisch>pol>
Nischen Kriege den Begebenheiten mit militärischen Interesse
gefolgt sind, werden sich hier des Erlenwaldes in der Schlacht
von Grochom «innern.
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ber Stellung liegenbe ©egenb einen mögfidjen JRüdjug
begünftigen; namentlich bürfen feine beDetttenDen Ser*
rainhinDcmiffe nnmittelb-ar im 3?üden Der SluffteU
lung liegen.

S« ift febon gefagt, Daß Der geinb Dem febmierigen

grontatangriff au8juweid)en »erfuchen, unb bemüht fenn

wirb, Die Stellung in einer oDer Der anbern glanfe
anzugreifen. £8 ift Daher gut, wenn Die grontalftet*
(ung folcbe Vortheife bat, Daß fie fchon Durch einen

Sbeil unferer Sruppen ju halten ift, fo Daß eine ftarfe
JRefcroe übrig bleibt, bie gegen Den feinDticben glanfen.-
angriff »ermenbet werDen fann. Dann begegnet Dem

geinbe, waS er un« jufügen wollte: er erleiDet näm«

lid) felber einen glanfenangriff. ©etingt Diefer, fo wirD
ber Sieg für un« cntfd)ieDen fenn. — Damit Die« nun
erreicht werte, muffen unfere 3?eferoen unerwartet auf»

treten, unb alfo Da« Serrain fowobl ihre anfängliche
Stufftedung, al« aud) ihre naebberitje Sewegung »erber»

gen unD überhaupt beförbem. Die« ift einer ber we»

fentlid)ftctt fünfte bei jeter ju wäbtenben Stellung. —
Sollte ter geinb Durd) Die Serratnoerbältniffe, ober burd)
Wangel an richtiger gübmng abgehalten werben, eine

unferer glanfen anjugreifen, fo müßten wir ihm Darin

juoorfommen. — ©efcd)tc um Stellungen werben aud)

für ben VertbeiDiger immer nur baDurd) ju ©unften
entfcbieDen, Daß er auf einem fünfte einen fräftigen
Slngriff unternimmt. SBotlen wir nun »on Der gront
auS gegen ben geinb »ortringen, fo mt'rt baS »orlie*
gettbe &inberniß und in biefelben Scbwierigfeiten unD-

Siad)tbei(e oerroitfeln, Die eS Dem feinDticben Slngriff
entgegenftettt. Slud) wir würben im beftigflen feinDli*
eben geuer auf einem oDer mehrern fünften Debouchiren

muffen, unD wäbrenb wir jenfeitS unS formiren wofften,
»on überlegenen Waffen angegriffen unb jurüdgeworfen
werben. — Wan geht baber nicht gern »on Da auS in
bie Offenfioe über, fonDern fucht mit einem Sheil ber

Kräfte ben geinD hier Durd) Scheingefechte feftjubatten.
Eine ftarfe SReferoe bleibt in Der Siäbe Der offenften
gtanfe anfangs in Sereitfcbaft, bt'S fid) bie Slrt unD

SBeife beS feinDticben StngriffS ausgesprochen hat. —
3eigt eS fich, baß unS ber geinb in ber glanfe
angreifen will, fo fommt ihm Die Sreferoe juoor.
3eigt fich, Daß Der geinb alle feine Kräfte gegen bie

gront unferer Suiffteffung »erwenbet, fo gebt unfere
JReferoe oon ber gtanfe auS in bie Offenfioe über, unb

wenn eS ihr gelingt ben geinb ju überrafeben, fo wirt
-er gefd)(agen werben.

Der Vortbeit be« gtanfenmanöiioreS ift ju äugen«
fcheintid), al« Daß man e« nicht in faft allen ©efeebten

felbft »on mittelmäßigen gübrern angewenbet fehen

foffte; aber Diefe bleiben meiften« nur bei Der gorm
flehen. Rn wenig entfd)ieben, um mit Waffen oufjit»
treten, fenben fie ein ^Jaar Satatffone ben geinb ju
tourniren, unb — umarmen febon in ©ebanfen bie

Victoria. Slber ein gefchidter geinb läßt fid) burd)
folcbe Kleinigkeiten nicht irre führen, er wirft biefen

ßofönndjen »orläuflg bte näcbften Sruppen entgegen,
woburd) fie einftweiten aufgebalten werDen; unterbeffen
birigirt er feine 3?efero8n fo, baß bie Umgebung«««
lonne abgefebnittett nnb aufgerieben mirt; bann wenDet
er feine fReferoe weiter gegen Die glanfe unferer et'ge«

nen Sluffteltung, unb rollt Diefe auf. — SluS jenem
fehlerhaften Verfahren finb nun bie Siegeln ju entneh*
men: 1) UmgebungSmanöuore« muffen immer Durct)
beDcutenDe Waffen unternommen werben, — ftarf ge«

nug, um fowobl auf ter glanfe De« geinbe« impofant
aufjutreten, al« um aud) nod) eine JReferoe bilDen ju
fönnen, welche mögliche ©efahr abwenDet. — 2) Sehe«
Wanöuore gegen Die glügel bei geinbe« muß für Den

galt eine« Ungtüd« einen fiebern 9iütfjug«punft hinter
fid) haben, Damit Die tournirenDen Sruppen nid)t in Den

gaff fommen, fetbft abgefebnitten ju werDen. — Se»
fontcr« für Wanöuore« Diefer Slrt »ermenbete Siapo»
leon feine SReferoen. Er mar in alten Schlachten be*

müht, biefe fo ftarf wie möglich ju erbalten. Keiner
oon Den Warfcbäffen, nur Der Kaifer fetbft »erfügte
über ihre VerwenDttng, er fparte fie ftet« für Die ent»
fd)eiDenben Schläge auf.

Die ©efedjte in ©erberetteten Stellungen haben fo
große Vertheile für Denjenigen, ber fich juerft im Sefig
berfefben befinbet, baß ein gewantter geinb fie gar
ntd)t unmittelbar, — weter in grent noch auf ben
gfügeln, — angreifen wirb, wenn er in einer weiter
au«gebotten Umgebung bie Stellung jur Seite liegen
laffen fann. Ob er bieS fynn, hängt »on ben größern
OperationSoerhältnt'ffen ab. Eine Stellung, welche aud)
im »eitern Sereid) nicht umgangen werDen foff, muß
eine foldje Sage haben, bafi ber geinb, Der »orbei*
gehen wollte, oon feinem SRüdjugSpunfte abgefebnitten
würbe, ohne baß wir in Den gleichen galt fämen.

DaS Siäbere über VerwenDung Der Sruppen in ber
Stellung folgt tbet't« au« bem St'«bergefagten, tbeitS
auS ber im erften Kapitel entmt'detten Siatur ber »er*
febiebenen SBaffen. — Die Sruppen fönnen fofgenDe
bret Seftimmungen erbalten: 1) Seobacbtung in gront
unD gtanfe; 2) ©efecht in ber gront; 3) fReferoen für
offenfioe unb befenfioe 3wede auf Den gtügefn.

1) Seobacbtung in gront unD gfanfen.
gür DaS ©efecht in ber Stellung ift eS »on böcbfter
SBt'cbtigfeit, bie Slrt unb SBeife DeS feinDticben Slnrüden«

ju fennen. Ebenfo muffen fetnblidje Parteien abgebalten
werDen, fid) unferer Stellung fo febr ju nähern, baf) fie
Diefelbe einfeben fönnten. Deshalb werDen oor Slnfang
DeS ©efecbtS, in ber Sft'tf)tung nad) oorne fowobl, als
in Der ^Richtung feitwärtS, leichte Sruppen oorgefeboben,
um einen Vorhang »er unfere Sluffteltung ju jiehen,
ber unS jugleid) in ben Stanb fegt, ben feinDticben Sin*

griff ju refognoSciren. —• Die »or ber gront ftebenben
leichten Sruppen werDen wobl tbun, fich bei ftarf anDrin*
genbem get'nDe nicht gegen baS Sfnnäberung«binbemr§
jurüdjujt'eben, wo fidj ber geinb an fie anhängen fönnte,
unb unfere ©efdjüge unb Siräiffeur« »om geuem ab»
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der Stellung liegende Gegend einen möglichen Rückzug

begünstigen; namentlich dürfen keine bedeutenden Ter,
rainhindcrnisse unmittelbar im Rücken der Aufstel-
lung liegen.

Es ist schon gesagt, daß der Feind dem schwierigen

Frontalangriff auszuweichen versuchen, und bemüht seyn

wird, die Stellung in einer oder der andern Flanke
anzugreifen. Es ist daher gut, wenn die Frontalstellung

solche Vortheile hat, daß sie schon durch einen

Theil unserer Truppen zu halten ist, so daß eine starke

Reserve übrig bleibt, die gegen den feindlichen Flanken,
angriff verwendet werden kann. Dann begegnet dem

Feinde, was er uns zufügen wollte: er erleidet nämlich

selber einen Flankenangriff. Gelingt dieser, so wird
der Sieg für uns entschieden seyn. — Damit dieS nun
erreicht werde, müssen unsere Reserven unerwartet auf-
treten, und also das Terrain sowohl ihre anfängliche
Aufstellung, als auch ihre nachherige Bewegung verber,

gen und überhaupt befördern. Dies ist einer der
wesentlichsten Punkte bei jeder zu wählenden Stellung. —
Sollte der Feind durch die TerrainverhZltnisse, oder durch

Mangel an richtiger Führung abgehalten werden, eine

unserer Flanken anzugreifen, so müßten wir ihm darin

zuvorkommen. — Gefechte um Stellungen werden auch

für den Vertheidiger immer nur dadurch zu Gunsten
entschieden, daß er auf einem Punkte einen kräftigen
Angriff unternimmt. Wollen wir nun von der Front
aus gegen den Feind vordringen, so wird das vorliegende

Hinderniß unS in dieselben Schwierigkeiten und-

Nachtheile verwickeln, die eS dem feindlichen Angriff
entgegenstellt. Auch wir würden im heftigsten feindlichen

Feuer auf einem oder mehrern Pnnkten debouchiren

müssen, und während wir jenseits uns formiren wollten,
von überlegenen Massen angegriffen und zurückgeworfen
werden. — Man geht daher nicht gern von da aus in
die Offensive über, sondern sucht mit einem Theil der

Kräfte den Feind hier durch Scheingefechte festzuhalten.
Eine starke Reserve bleibt in der Nähe der offensten
Flanke anfangs in Bereitschaft, bis sich die Art und

Weife des feindlichen Angriff« ausgesprochen hat. —
Zeigt es sich, daß uns der Feind in der Flanke
angreifen will, so kommt ihm die Reserve zuvor.
Zeigt sich, daß der Feind alle seine Kräfte gegen die

Front unserer Aufstellung verwendet, so geht unsere

Reserve von der Flanke aus in die Offensive über, und

wenn es ihr gelingt den Feind zu überraschen, so wird
"-er geschlagen werden.

Oer Vortheil des FlankenmanöuvreS ist zu
augenscheinlich, als daß man es nicht in fast allen Gefechten
selbst von mittelmäßigen Führern angewendet sehen

sollte; aber diese bleiben meistens nur bei der Form
stehen. Zu wenig entschieden, um mit Massen
aufzutreten, senden sie ein Paar Bataillone den Feind zu
rourniren, und — umarmen schon in Gedanken die

Victoria. Aber ein geschickter Feind läßt sich durch
solche Kleinigkeiten nicht irre führen, er wirft diesen

Colönnchen vorläufig die nächsten Truppen entgegen,
wodurch sie einstweilen aufgehalten werden; unterdessen

dirigirt er seine Reserven so, daß die Umgehungsco-
lonne abgeschnitten und aufgerieben wird; dann wendet
er seine Reserve weiter gegen die Flanke unserer eigenen

Ausstellung, und rollt diese auf. — Aug jenem
fehlerhaften Verfahren sind nun die Regeln zu entnehmen:

1) UmgehungsmanöuvreS müssen immer durch
bedeutende Massen unternommen werden, — stark
genug, um sowohl auf der Flanke des Feindes imposant
aufzutreten, als um auch noch eine Reserve bilden zu
können, welche mögliche Gefahr abwendet. — 2) Jedes
Manöuvre gegen die Flügel des Feindes muß für den

Fall eines Unglücks einen sichern Rückzugspunkt hinter
sich haben, damit die tournirenden Truppen nicht in den

Fall kommen, selbst abgeschnitten zu werden. —
Besonders für Manöuvres dieser Art verwendete Napoleon

seine Reserven. Er war in allen Schlachten
bemüht, diese so stark wie möglich zu erhalten. Keiner
von den Marschällen, nur der Kaiser selbst verfügte
über ihre Verwendung, er sparte sie stets für die
entscheidenden Schläge auf.

Die Gefechte in vorbereiteten Stellungen haben so

große Vertheile für Denjenigen, der sich zuerst im Besitz
derselben befindet, daß ein gewandter Feind sie gar
nicht unmittelbar, — weder in Front noch auf den
Flügeln, — angreifen wird, wenn er in einer weiter
ausgeholten Umgehung die Stellung zur Seite liegen
lassen kann. Ob er dies kann, hängt von den größern
Operationsverhältnissen ab. Eine Stellung, welche auch
im weitern Bereich nicht umgangen werden soll, muß
eine solche Lage haben, daß der Feind, der vorbeigehen

wollte, von seinem Röckzugspunkte abgeschnitten
würde, ohne daß wir in den gleichen Fall kämen.

Das Nähere über Verwendung der Truppen in der
Stellung folgt theils auS dem Bisbergesagten, theils
aus der im ersten Kapitel entwickelten Natur der
verschiedenen Waffen. — Die Truppen können folgende
drei Bestimmungen erhalten: 1) Beobachtung in Front
und Flanke; 2) Gefecht in der Front; 3) Reserven für
offensive und defensive Zwecke auf den Flügeln.

I) Beobachtung in Front und Flanken.
Für das Gefecht in der Stellung ist es von höchster

Wichtigkeit, die Art und Weise deS feindlichen Anrückens

zu kennen. Ebenso müssen feindliche Parteien abgehalten
werden, sich unserer Stellung so sehr zu nähern, daß sie

dieselbe einsehen könnten. Deshalb werden vor Anfang
des Gefechts, in der Richtung nach vorne sowohl, als
in der Richtung seitwärts, leichte Truppen vorgeschoben,
um einen Vorhang vor unsere Aufstellung zu ziehen,
der uns zugleich in den Stand setzt, den feindlichen
Angriff zu rekognoSciren. — Die vor der Front stehenden
leichten Truppen werden wohl thun, sich bei stark andrin«
gendem Feinde nicht gegen daS Annäherungshinderniß
zurückzuziehen, wo sich der Feind an sie anhängen könnte,
und unsere Geschütze und Tirailleurs vom Feuern ab»
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gebalten würben. Diefe Sruppen muffen fich »ielmebr

auf bie glanfen jurüdjieben, unb bie fRicbtung, welche

ihnen gegeben wirb, fann ju afferbanb KriegSliften be«

nugt werben, über bie »ieffeicbt anbern Ort« SiähereS

gefagt werben mag. — Da eS bei SluSwaht ber SteJ*

(ung fid) »orjügticb barum hanbelt, ein unS günftigeS
Serrain auf Den glügetn ju haben, fo werDen für Se*
fcbaffenheit beS SerrainS auf Diefen fünften jwei gälte
eintreten fönnen: 1) oöffig impraftifable« Serrain (wenig*
ftenS für Waffen); 2) mehr oDer mt'nber bebedteS, a»e(»

cbeS aber nod) bie Sewegung ber Waffen geftattet. Siüdfiebt*

lid) DeS lften gaDS muß man fich hüten, ein Serrain

ju rafd) für impraftifabel ju erflären. Srrtbümer Diefer

Strt haben Den Slrmeen oft großeS Unglüd jugejogen.
Siur ein See, oDer ein breiter Strom, Den Der geinD
in unferer Siäbe nicht paffiren fann, ober ganj (wenig*
ften« für Waffen) unerfteiglicbe ©ebt'rg«partien, Deden

für fid) fchon unfere gfanfen. Sei anDern Serraingegen*
ftänDen muffen immer lebenDige Streitmittef hinjufom*
men, um gegen Umgebungen »on Diefer <Seite ju fiebern.

3(1 bai Serrain in ber Sbat für Den geinD unuber«

winblid), fo fann eS »ieffeicbt noch oon-unS benugt
werben, entweber bto« jur Seobacbtung, ober um wirf*
lieb oon ba au« auf Den geinb ju mirfen. Sefteht j. S.
ba« Serrain auf Der gtanfe in einer für Waffen un*
gangbaren ©ebirg«partie, fo wirD e« Doch »ieffeicbt »on

Einjelnen Der Unfrigen ju erftet'gen fenn, Die »on Da

au« Den geinb beobachten, ihn auch wohl mit fleinen

Siraiffeurunternehmungen neden, wa« immerhin »on
einigem Siugen fenn wirb. — Siegt ein See in ber

gtanfe, fo würbe eine gtottiöe mit einigen Kanonen»
böten unD fd)mimmenDen Satterien gegen Die glanfe DeS

get'nDe« erwünfebte SBirfung äußern. — 2) Wehr
oherminterbetedte«Serratnaufterglanfe(
»eld)e« aber nod) Die Sewegung oon Waffen
geftattet. Solche« Serrain fann nun fowobl »om

getnDe benugt werten, um gegen unfere glügel, al«

»on un«, um gegen tie fernblieben gfügel ju wt'rfen.
Sebenfafl« wirb «S ber $unft, wo unfere SReferoen, ent«

weber im offenfioen ober befenfioen Sinne, auftreten
muffen. 3>" rinen ober anbern gafl ift eS nötbt'g, oom

geinte etmaS SiähereS ju wiffen. — $at man bie Stb*

fid)t, »on Slnfang angretfenb ju »erfahren, fo fann man
bennod) nt'd)t mit ber Sbüre inS £au« falten. SBt'fl

man oortbeilhaft auS einem Hinterhalte gegen teS geinteS
gfaHfe losbrechen, fo muß Die nothwenbige SeDingung
»orangehen, Daß Der geinb gegen unfere gront feine

$auptfraft entwidett habe, Denn nur in Diefem gaffe
giebt er überhaupt feine gtanfe preis. Daß ein hinter*
halt etwa« Spätere« unD nicht Der Slnfang De« ©efed)t«
fei, liegt febon in bem SBort« Hinter halt. Stber

bamit Da« Sluftreten unferer fReferoen wt'rflid) auS ei*

nem Hinterhalte, b. b- überrafebenb, gefebebe, muffen
feinblicbe Eclaireur« (auSfpäbenbe leichte Sruppen, re^
cognoScirenbe Offijiere :c.) abgehalten werten, unfere
Stellung ^u überfebe«, unb muffen wir ju bem EnDe

einen Vorbang »on leichten Sruppen ganj befonber« »o»

unferer glanfe ausbreiten, fowobl um ju feben, als um
nidjt gefeben ju, werDen. 3n ebenen ©egenDen eignen
fid) ju Diefem Rwed Slbtheilungen leichter ßaoallerie.
gür Die Scbweij geben fid) junäcbft hier Scbarffcbügen
unD Säger, atS leichte Snfanterie, an Die $anb, in
folcher Wifdjung ber Slbtheilungen Durd) beibe Sruppen*
arten, baß bie Scbarffcbügen befonDere 9iüdficbt fänDen.

3mmerhin aber foflte, wo eS DaS Serrain nur irgenb
erlaubt, einige ßaoafferie Dabei fenn, wäre eS nur um
DeS rafdjen WelbenS willen; cnDticb wenn eS DaS Ser«
rain erfortert, einige Slrtilterie mit ®ebirgSaffuttage.

2) ©efecht in ber gront. — gür DiefeS wirb
ein nad) Umftänben ftarfer Sbeit ber Snfanterie be*

ftimmt, ein Sheil ber Scbarffcbügen fann aud) hier füg*
lid) angeroenbet werDen. Da Slrtilterie um fo beffer

wirft, je länger fie an einem unD Demfelben Ort blei*
ben fann, je mehr -ihr Schuß auf »orauS beftimmte

fünfte gerichtet ift, wo man fid) »orber mit ßntfernun*
gen, Sefcbaffenbeit DeS SoDen« wegen DeS Sücofdjet*
tiren« :c. unt mit getedten Slufftetlungen befannt ma»
eben fann, — fo wirt e« gut feon, ten größten Sbcil
ber Slrtiderie jum ©efecht in ter gront ju »erwenten.
3lud) ßaoafferie wirt hier paffenD angewendet werten,
um fich auf ten teboucbirenDen geinD ju ftürjen. 3e
nacbDem Da« Serrain Da« Sluftreten Der ßaoafferie
erleichtert oDer nicht, je nacbDem man fie anDerweitt'g
braucht oDer nicht, wirD man »iel oDer' wenig »on Diefer

•SBaffe für bt'efen Rweä beftimmen. Uebrigen« jeigt fid)
hier ßaoafferie ftet« al« ein wahre« Sebürfniß, um bem

irgcnbwo bebouchirenben geinb rafd) entgegen treten ju
fönnen, unb ihn früher anjugreifen, ali er fid) Diefeit«
formirt bat. — Stile Diefe Sruppen werben nun in fol«
genben betten Sejiebungen angewenbet: 1) Siräiffeur«
unt ber größte Sbeit ber Slrtiderie in getedten Sluf*
ftedttngen, um Den geinD, wäbrenD er an Da« Serrain«
hinDemiß beranfommt unD hinübergehen wiH, auf bai
SBirffamfte ju befchießen. 2) Die Waffe Der Snfanterie,
Die ßaoaderie unb Der 9?eft Der Stititterie oerDedt unD

nad) Waßgabe Der wabrfdjeinticben UebergangSpunfte auf*
geftedt, um Die Seten De« DeboucbtrenDen getnDe« un*
erwartet anjugreifen unb jurüdjumerfen. — Da« @e>

fed)t affer Diefer Sruppen wirD mehr ober mtnter Den

ßbarafter ber Scheingefechte tragen, unD e« gebort Daju
eine große ©ewanDtbeit ber gübrer. Oft ift e« gut
fa)wad) ju erfd)et'nen, um Den geinD jum Slngriff einju»
laDen. Segiebt er fid) bann in ein mißliche« Verhält»
niß, fo muß man ihm mit größter Energie entgegen
treten, unD wirb feine Sage nod) baburd) oerwtdeln, Daß

man bemüht ift, ftärfer ju erfebeinen, ali e« wt'rflid)
ber gaff ift, baß man ihm alfo außer ber wirftid)en
Ueberlegenhett auf bem fünfte De« ©efedjte« noch Durch
Den Schein imponirt. SBieDerum muß man fich hüten,
felbft in mißliche Sagen ju fommen. Diefe beitraten Stuf*
träge beDingen genauefte Srfenntniß De« Serrain«, unt
fd)idficbfte Senugung te«fe(ben, fo wie alter übrigen
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gehalten würden. Diese Truppen müssen sich vielmehr

auf die Flanken zurückziehen, und die Richtung, welche

ihnen gegeben wird, kann zu allerhand Kriegslisten be-

nutzt werden, über die vielleicht andern Orts Näheres

gesagt werden mag. — Da eê bei Auswahl der Stellung

sich vorzüglich darum handelt, ein uns günstiges

Terrain auf den Flügeln zu haben, so werden für
Beschaffenheit des Terrains auf diesen Punkten zwei Falle
eintreten können: 1) völlig impraktikables Terrain (wenigstens

für Massen); 2) mehr oder minder bedecktes, welches

aber noch die Bewegung der Massen gestattet. Rücksichtlich

des Isten Falls muß man sich hüten, ein Terrain
zu rasch für impraktikabel zu erklären. Irrthümer dieser

Art haben den Armeen oft großes Unglück zugezogen.
Nur ein See, oder ein breiter Strom, den der Feind
in unserer Nähe nicht passiren kann, oder ganz (wenigstens

für Massen) unersteigliche Gebirgspartien, decken

für sich schon unsere Flanken. Bei andern Terraingegenständen

müssen immer lebendige Streitmittel hinzukommen,

um gegen Umgehungen von dieser Seite zu sichern.

Ist das Terrain in der That für den Feind
unüberwindlich, so kann es vielleicht noch von uns benutzt
werden, entweder blos zur Beobachtung, oder um wirklich

von da aus auf den Feind zu wirken. Besteht z. B.
das Terrain auf der Flanke in einer für Massen
ungangbaren Gebirgspartie, so wird es doch vielleicht von
Einzelnen der Unsrigen zu ersteigen seyn, die von da

aus den Feind beobachten, ihn auch wohl mit kleinen

Tirailleurunternehmungen necken, was immerhin von
einigem Nutzen seyn wird. — Liegt ein See in der

Flanke, so würde eine Flottille mit einigen Kanonenböten

und schwimmenden Batterien gegen die Flanke deö

Feindes erwünschte Wirkung äußern. — 2) Mehr
oder minder bedecktesTerrain auf der Flanke,
welches aber noch die Bewegung von Massen
gestattet. Solches Terrain kann nun sowohl vom
Feinde benutzt werden, um gegen unsere Flügel, als
von uns, um gegen die feindlichen Flügel zu wirken.
Jedenfalls wird es der Punkt, wo unsere Reserven,
entweder im offensiven oder defensiven Sinne, auftreten
müssen. Im einen oder andern Fall ist eS nöthig, vom
Feinde etwas Näheres zu wissen. — Hat man die
Absicht, von Anfang angreifend zu verfahren, so kann man
dennoch nicht mit der Thüre ins Haus fallen. Will
man vortheilhaft aus einem Hinterhalte gegen des Feindes
Flanke losbrechen, so muß die nothwendige Bedingung
vorangehen, daß der Feind gegen unsere Front seine

Hauptkraft entwickelt habe, denn nur in diesem Falle
giebt er überhaupt seine Flanke preis. Daß ein Hinterhalt

etwas Späteres und nicht der Anfang des Gefechts
sei, liegt schon in dem Wort« Hinterhalt. Aber
damit das Auftreten unserer Reserven wirklich aus
einem Hinterhalte, d. h. überraschend, geschehe, müssen

feindliche Eclaireurs (ausspähende leichte Truppen, re>

cognoscirende Offiziere :c.) abgehalten werden, unsere

Stellung zu übersehe«, und müssen wir zu dem Ende

einen Vorhang von leichten Truppen ganz besonders vor
unserer Flanke ausbreiten, sowohl um zu sehen, als um
nicht gesehen zu. werden. In ebenen Gegenden eignen
sich zu diesem Zweck Abtheilungen leichter Cavallerie.
Für die Schweiz geben sich zunächst hier Scharfschützen
und Jäger, als leichte Infanterie, an die Hand, in
solcher Mischung der Abtheilungen durch beide Truppenarten,

daß die Scharfschützen besondere Rücksicht fänden.
Immerhin aber sollte, wo es das Terrain nur irgend
erlaubt, einige Cavallerie dabei seyn, wäre es nur um
des raschen Meldens willen; endlich wenn es das Terrain

erfordert, einige Artillerie mit Gebirgsaffuttoge.
2) Gefecht in der Front. — Für dieses wird

ein nach Umständen starker Theil der Infanterie
bestimmt, ein Theil der Scharfschützen kann auch hier füglich

angewendet werden. Da Artillerie um so besser

wirkt, je länger sie an einem und demselben Ort bleiben

kann, je mehr »ihr Schuß auf voraus bestimmte

Punkte gerichtet ist, wo man sich vorher mit Entfernungen

Beschaffenheit des Bodens «egen des Ricoschet-
tirens :c. und mit gedeckten Ausstellungen bekannt
machen kann, — so wird es gut seyn, den größten Theil
der Artillerie zum Gefecht in der Front zu verwenden.
Auch Cavallerie wird hier passend angewendet werden,
um sich auf den debouchirenden Feind zu stürzen. Je
nachdem das Terrain das Auftreten der Cavallerie
erleichtert oder nicht, je nachdem man sie anderweitig
braucht oder nicht, wird man viel oder' wenig von dieser

-Waffe für Kiefen Zweck bestimmen. Uebrigens zeigt sich

hier Cavallerie stets als ein wahres Bedürfniß, um dem

irgendwo debouchirenden Feind rasch entgegen treten zu
können, und ihn früher anzugreifen, als er sich dieseits
formici hat. — Alle diese Truppen werden nun in
folgenden beiden Beziehungen angewendet: 1) Tirailleurs
und der größte Theil der Artillerie in gedeckten
Aufstellungen, um den Feind, während er an das Terrain-
Hinderniß herankommt und hinübergehen will, auf das
Wirksamste zu beschießen. 2) Die Masse der Infanterie,
die Cavallerie und der Rest der Artillerie verdeckt und
nach Maßgabe der wahrscheinlichen Uebergangspunkte
aufgestellt, um die Teten des debouchirenden Feindes
unerwartet anzugreifen und zurückzuwerfen. — Das Ge>

fecht aller dieser Truppen wird mehr oder minder den

Charakter der Scheingefechte tragen, und es gehört dazu
eine große Gewandtheit der Führer. Oft ist es gut
schwach zu erscheinen, um den Feind zum Angriff einzuladen.

Begiebt er sich dann in ein mißliches Verhältniß,

so muß man ihm mit größter Energie entgegen
treten, und wird seine Lage noch dadurch verwickeln, daß

man bemüht ist, stärker zu erscheinen, als es wirklich
der Fgll ist, daß man ihm also außer der wirklichen
Ueberlegenheit auf dem Punkte des Gefechtes noch durch
den Schein imponirt. Wiederum muß man sich hüten,
selbst in mißliche Lagen zu kommen. Diese delikaten
Aufträge bedingen genaueste Erkenntniß des Terrains, und
schicklichste Benutzung desselben, so wie aller übrigen
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Umftönbe. JRejepte (äffen fid) hier nicht geben; für
jeben gaff muß etmaS SieueS erfunben werten. Der
gübrer muß fid) »or Slflem ein ffareS Sewußtfenn über
bie »ortiegenDe Slufgabe erwerben, Dann aber DaS Serrain
fo benugen, baß er fo ftarf erfdjeint, als ber 3wed
gerabe erforbert. Serge, SBälber, überhaupt »erbef*
fenbe ©cgenftänDe fpielen hier eine große JRoffe, weil
ber geinb ungewiß ift, ob etwaS Dahinter (lebt oDer

nicht.
3) SRefercen für offenfioe unb befenfioe

3wede auf ben glügetn. — Set StuSwohl ber

Stellung wirb fid) Dem Stufmerffamen Diejenige ber beiben

glanfen fchon beftimmen,-wo DaS Sluftreten Der Siefer*
»en nötht'g werten wirD. Die Steferoen werten bei Sin*
fang De« ©efecbte« in Der Siäbe Diefe« g(üge(« aufge*
(teilt, in Sereitfd)aft aufjubred)en, wenn e« DaS SeDürfniß
»erlangt. — Sobalt Der geinD unfere Ieid)ten Sruppen
auf Den glanfen mit Siad)Drud angreift, fann man Dar*

auf gefaßt fenn, Daß er einen Slngriff gegen Diefe
gtanfe beabfichtigt. SllSDann muß fid) Die Sieferoe be*

reit halten, um Dem entgegen ju mirfen. Der geinD
wirb Durd) Da« Serrain meiftenS gejwungen fenn, feine
UmgebungSabtbeilungen in mehrere Warfcbcolonnen ju
tbetlen, aud) um eine ßolonne burd) Die anbere ju
beden. Die Entwidetung au« Der Warfcb* in bie ©e*
fed)t«formation wirb immerhin längere Reit bauern. E«
wirb alfo Darauf anfommen, unfere fReferoen ju rechter
Reit aufmarfcbiren ju (äffen, unD Dahin ju ftreben, mit
unferer entmidelten Scbfacbtortnung auf Die Seten Der
feinDd'djen ßolonnen ju treffen, unD "tiefe rafd) unb ebne
Säumen anjugreifen, Damit man fie aufrede. — Hier*
bei ift nod) ju bemerfen, baf) unfere gegen Die eine
biefer ßolonnen gerichteten Sruppen, »on ber neben fol*
genDen feinDticben flanfirt werDen. DeShatb ift eS gut,
unfere fReferoen en echelon (ftufen*, ftaffelroeife) auf»
treten ju faffen; fo Daß jebeS bintenfofgetiDe Echelon
bie glanfe DeS »orDern Dcdt. Se -mehr fotcher EchetonS
man bat, Defto größer ift bie Sicherheit, nicht umgangen
ju werben (Fig. 6). — Sollte ber geinb gegen unfere
gront oiel Kräfte entwide(n, Dagegen unfere gfanfen
wenig oDer gar nicht beachten, fo muffen mir ihm mit
einem Slngriff juoorfommen. — Unfere Sruppen in ber
gront werDen alSDann Durd) »t'el ©efcbügfeuer unD De*
monftrationen einen Slngriff »om SlnnäberungSbin&rniß
binau« »orfpiegetn, wäbrenD beffen unfere Sieferoen fid)
gegen Die glügel DeS geinDeS wenDen. SluS Dem Obigen
ift ju entnehmen, wie ter Schlag ausgeführt werten
mu&: — 3eitige8 Depfom'rcn, — Vorgehen in EchetonS,
— rafcber Slngriff, tamit ber geint nid)t 3eit ju ©e*
genmaßregeln befcmmt.

SBaS bisher »on Stellungen gefagt würbe, Uejiebt
fich nicht nur auf länger »orber gewählte unb oorbe«
reitete $ofttionen, fonbern eS ift Darin überhaupt ent*
halten, in welches Verhältniß DaS Serrain jum ©efecht
(Slngriff unD VertbeiDigung) treten mirD. SefinDet fid)
•j. S. eine Sruppenabtbeilnng auf Dem Warfcb, unb ift

»orauSjufeben, baß man balb mit bem geinbe jufammen»
treffen wirb, fo wirb fid> ber gübrer umfeben, wo in
ber Siäbe ein Serrain ju finben ift, welches wenigftenS
annäbemb bie aufgejeicbneten SeDingungen erfüllt. Siegt
ein folcbe« Serrain oorwärt«, fo wirt er Durd) rafdje«
Warfcbiren ta«felbe »or tem geinte ju erreichen fliehen,

liegt ta«fe(be rüdwärt«, fo wirt er bi« babin jurüd*
gehen u. f. f. — Da in allen Sänbern, welche nicht
gerate ju ben Steppen gehören, ganj befonber« aber

auf Dem wabrfebeind'cben Kriegöfcbauptag ber Scbweij
©ewäffer häufig finb, fo wirb man faft immer im Se*
reiche einer Stunte eine mebr ober minber »ortbeilbafte
©etegenbeit ju Stuffteffungen finben. ©ewäffer pflegen
mit Höhen in Verbinbung ju (leben, auch ergießen fie
fich in anbere beteutenbere. Daher wirb man an

jctem Sadje eine Stufftedung nehmen fönnen, welche ein

SlnnäberungSbt'nberniß »or fid) bat, unt wo fid) auf ber

glanfe Serge oter größere ©ewäffer befinten, welche

tie erwünfdjte Sage haben, um fowobl un« in tiefer
Siidjtitng ju teden, al« auch eine Offenfioe »en ba au«

ju begünftigen. — Ob man ter Siatur turdj tie Kunft
nachhelfen fann, unt wie febr, Darüber muß bie »orban*
bene Reit unb bai in ber Siäbe befinblicbe Watert'al
entfcheiben. — Eine Sruppenabtbeilung mag allein auf*
treten, ober mit anbern juglejct) ein ©efecbt befteben,

fie mag offenfioe ober befenfioe 3lbficf)ten haben, immer
wirb fie bemüht fenn, ba« nahe liegenbe Serrain auf
Die befcbriebene Slrt mehr oter minDer ju benugen. —
Slu« Dem ©efagten gebt beroor, wie foldje Stellungen
angegriffen werDen muffen. 3" ber gront WürDe Der

Singreifer auf ein beDeutenDe« Slnnäberung«binDerniß
ftoßen, welche« Der geinD bereit« ju feinen ©unften »or*
bereitet bat. Er fänte, um im feinDticben geuer ju
überrointen, viele Scbmt'erigfeiten, welche ben Slngriff
in biefer 9n'd)tung fehr fcbmer unb mabrfcbeinlicb unmög*
(id) machen würben. — Der Singreifente wirb fid) ba*

her begnügen, gegen Die gront De« geinbe« eine Slb*

tbet'tung aufjufteuen, weld>e im StanDe ift einer Offenfioe
au« Der grontauffteflung De« VertbeiDiger« ju begegnen.

Diefe wirt jugleid) einen Slngriff hier anDeuten, um
ben VertbeiDiger ju »eranfaffen, fo »iefe Suppen ali
mögfid) auf Der gront feiner Stufftedung ju »ermenDen.

Die größte Waffe wirD Der SlngreifenDe gegen Diejenige

glanfe bei VertbeiDiger« wenDen, Die fowobl im Se*
jiebung auf efgne Sicherheit, al« in Sejiebung auf ©e*

fäbrbung be« geinbe« fid) oorjug«tpeife qualiftjirt. Sei
biefem glanfenmanöuore muß ein Vorbang »on leichten

Sruppen unb Senugung DeS SerrainS jur Ueberrafcbung
bettragen, wie überhaupt beim Slngriff ber Stedungen
biefelben Siegeln gelten, welche fchon Die ©runfctage guter
VertbeiDigung machten. — SBenn in beiDen friegführen*
Den Slrmeen Diefelben Stnficbten berrfcben, fo werDen
beiDe Sbeile fid) beftreben, Diefelben fünfte ju gewinnen,
überhaupt ähnliche Difpofitt'onen machen, unb e« wirb
al«Dann Derjenige Sieger fenn, welcher Die größere ©e*

ftbidlidjfeit Der, SluSfübrung bat, Derjenige, welcher gfö*

— es —

Umstände. Rezepte lassen sich hier nicht geben; für
jeden Fall muß etwas Neues erfunden werden. Der
Führer muß sich vor Allem ein klares Bewußtseyn über
die vorliegende Aufgabe erwerben, dann aber das Terrain
so benutzen daß er so stark erscheint, als der Zweck
gerade erfordert. Berge, Wälder, überhaupt verdek-
kende Gegenstände spielen hier eine große Rolle, weil
der Feind ungewiß ist, ob etwas dahinter steht oder
nicht.

3) Reserven für offensive und defensive
Zwecke auf den Flügeln. — Bei Auswahl der

Stellung wird sich dem Aufmerksamen diejenige der beiden

Flanken schon bestimmen,-wo das Auftreten der Reserven

nöthig werden wird. Die Reserven werden bei
Anfang des Gefechtes in der Nähe dieses Flügels aufgestellt,

in Bereitschaft aufzubrechen, wenn es das Bedürfniß
verlangt. — Sobald der Feind unsere leichten Truppen
auf den Flanken mit Nachdruck angreist, kann man darauf

gefaßt seyn, daß er einen Angriff gegen diese
Flanke beabsichtigt. Alsdann muß sich die Reserve
bereit halten, um dem entgegen zu wirken. Der Feind
wird durch das Terrain meistens gezwungen seyn, seine
Umgehungsabtheilungen in mehrere Marschkolonnen zu
theilen, auch um eine Colonne durch die andere zu
decken. Die Entwickelung aus der Marsch- in die Ge-
fechtsfvrmation wird immerhin längere Zeit dauern. Es
wird also darauf ankommen, unfere Reserven zu rechter
Zeit aufmarschiren zu lassen, und dahin zu streben, mit
unserer entwickelten Schlachtordnung auf die Teten der
feindlichen Colonnen zu treffen, und diese rasch und ohne
Säumen anzugreifen, damit man sie aufrolle. — Hierbei

ist noch zu bemerken, daß unsere gegen die eine
dieser Colonnen gerichteten Truppen, von der neben
folgenden feindlichen flankirt werden. Deshalb ist es gut,
unsere Reserven en eokelon (stufen-, staffelweise)
auftreten zu lassen; so daß jedes hintenfolgende Echelon
die Flanke des »ordern deckt. Je 'Mehr solcher EchelvnS
man hat, desto größer ist die Sicherheit, nicht umgangen
zu werden (^i^. 6). — Sollte der Feind gegen unsere
Front viel Kräfte entwickeln, dagegen unsere Flanken
wenig oder gar nicht beachten, so müssen wir ihm mit
einem Angriff zuvorkommen. — Unsere Truppen in der
Front werden alsdann dnrch viel Geschützfeuer und
Demonstrationen einen Angriff vom AnnäherungshintRrniß
hinaus vorspiegeln, während dessen unsere Reserven sich

gegen die Flügel des Feindes wenden. Aus dem Obigen
ist zu entnehmen, wie der Schlag ausgeführt werden
muß: — Zeitiges Deployiren, — Vorgehen in Echelons,
— rascher Angriff, damit der Feind nicht Zeit zu
Gegenmaßregeln bekommt.

Was bisher von Stellungen gesagt wurde, bezieht
sich nicht nur auf länger vorher gewählte und vvrbe«
reitete Positionen, sondern es ist darin überhaupt
enthalten, in welches Verhältniß das Terrain zum Gefecht
(Angriff und Vertheidigung) treten wird. Befindet sich

z. B. eine Truppenabtheilung auf dem Marsch, und ist

vorauszusehen, daß man bald mit dem Feinde zusammentreffen

wird, so wird sich der Führer umsehen, wo in
der Nähe ein Terrain zu finden ist, welches wenigstens
annähernd die aufgezeichneten Bedingungen erfüllt. Liegt
ein solches Terrain vorwärts, so wird er durch rascheS

Marschiren dasselbe vor dem Feinde zu erreichen suchen,

liegt dasselbe rückwärts, so wird er bis dahin zurückgehen

u. s. f. — Da in allen Ländern, welche nicht
gerade zu den Steppen gehören, ganz besonders aber

auf dem wahrscheinlichen Kriegsschauplatz der Schweiz
Gewässer häufig sind, so wird man fast immer im
Bereiche einer Stunde eine mehr oder minder vortheilhafte
Gelegenheit zu Aufstellungen finden. Gewässer pflegen
mit Höhen in Verbindung zu stehen, auch ergießen sie

sich in andere bedeutendere. Daher wird man an
jedem Bache eine Aufstellung nehmen können, welche ein

Annäherungshinderniß vor sich hat, und wo sich auf der
Flanke Berge oder größere Gewässer befinden, welche
die erwünschte Lage haben, um sowohl unö in dieser

Richtung zu decken, als auch eine Offensive von da aus

zu begünstigen. — Ob man der Natur durch die Kunst
nachhelfen kann, und wie sehr, darüber muß die vorhandene

Zeit und das in der Nähe befindliche Material
entscheiden. — Eine Truppenabtheilung mag allein
auftreten, oder mit andern zugleich ein Gefecht bestehen,

sie mag offensive oder defensive Absichten haben, immer
wird sie bemüht seyn, das nahe liegende Terrain auf
die beschriebene Art mehr oder minder zu benutzen. —
Aus dem Gesagten geht hervor, wie solche Stellungen
angegriffen werden müssen. In der Front würde der

Angreifer auf ein bedeutendes Annäherungshinderniß
stoßen, welches der Feind bereits zu seinen Gunsten
vorbereitet hat. Er fände, um im feindlichen Feuer zu
überwinden, viele Schmierigkeiten, welche den Angriff
in dieser Richtung sehr schwer und wahrscheinlich unmöglich

macheu würden. — Der Angreifende wird sich

daher begnügen, gegen die Front des Feindes eine

Abtheilung aufzustellen, welche im Stande ist einer Offensive
aus der Frontaufstellung des Vertheidigers zu begegnen.

Diese wird zugleich einen Angriff hier andeuten, um
den Vertheidiger zu veranlassen, so viele Tuppen als
möglich auf der Front seiner Aufstellung zu verwenden.
Die größte Masse wird der Angreifende gegen diejenige
Flanke des Vertheidigers wenden, die sowohl in>

Beziehung auf eigne Sicherheit, als in Beziehung auf
Gefährdung des Feindes sich vorzugsweise qualifizirt. Bei
diesem Flankenmanöuvre muß ein Vorhang von leichten

Truppen und Benutzung des Terrains zur Ueberraschung

beitragen, wie überhaupt beim Angriff der Stellungen
dieselben Regeln gelten, welche schon die Grundlage guter
Vertheidigung machten. — Wenn in beiden kriegführenden

Armeen dieselben Ansichten herrschen, so werden
beide Theile sich bestreben, dieselben Punkte zu gewinnen,
überhaupt ähnliche Dispositionen machen, und es wird
alsdann derjenige Sieger seyn, welcher die größere
Geschicklichkeit der, Ausführung hat, derjenige, welcher gsö-
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ßerer Wet'fter in bet mttt'tärifcben ßombination ift, in ber

Kunft, au« einjelnen Srfcbrinungen auf ben 3ufammen*
bang ber Slbfid)ten De« geinbe« ju fcbtießen, Der Kunft
ferner, Die namentlich barin beftebt, Scheinbewegungen
be« geinbe« nicht für wahre ju halten. Der wirb Der

Ueberlegene fenn, Der bie Reit ju benugen »erfleht, Der,
bem aud) nicht ein Slugenblicf entwifd)t. Von beiDen

Sbeiten fönnen Die Difpofitionen gut fepn, fo Daß jebe,
wenn fie jur SluSfübrung fäme, ben Sieg herbeiführen
würbe. Die ©efd)id(id)fet't aber beftebt eben barin. Reit,
Serrain unb übrige Umftänbe fo ju benugen, baf) unfere
Difpofitt'on mirf(id) jur SluSfübrung fommt, Die DeS

geinDeS aber oereitcft wirD.
3n Fig. 7 Der litbgr. Seifage ift eine Stellung

gejeicbnet, in welcher alte Umftänbe für ten Vertbeibiger
günftig finb. Die Stellung bat jmei fRüdjttgSftraßen,
nach A unb B, (Stabt, geftung). 3n ber linfen gtanfe
ift fie wegen beS SeeS nid)t angreifbar. Der auS
ben Sergen fommenbe in ben See fließenbe Sad) bitbet
baS SlnnäberungSbinbemiß, meld)eS je nad) Umftänbeh
»erftärft werten fönnte. DaS bt'eSfeitige Serrain ift
ba« überböbenbe. Die ©tabt C, fo wie ba« Darüber
It'egenDe ©djfoß am 3lu«gange De« ©ebirgthate« finD in
nnferm Sefige unb in VertbeiDigung«ftanD gefegt, unD

begünftigen ganj befonber« jeDe« Unternehmen gegen Die

tinfe glanfe De« geinDe«. Da« ®ebirg«terrain in unferer
rechten gtanfe erlaubt unbemerften Sruppenmarfd). DieS
würDe nun aud) Dem SlngreifenDen ju @ut fommen, in«

beffen fann Derjenige Den größten Vortbet'l Daoon jieben,
Der Jtterft im Sefige DiefeS SerrainS ift, hier alfo Der

VertbeiDiger. — 31" Slnfang DeS ®efed)te8 mürten bie

fReferoen hinter Dem redyten glügel ftehen, fowobl für
Die VertbeiDigung, a(S für ben Slngriff in Sereitfcbaft.
SBenn tie im ©ebirge »orgefchobenen leichten Sruppen
DaS Slnrüden feinDlicber ßotonnen gegen unfere recbre

gtanfe melDen, fo werDen fid) unfere fRcferoefoIonnen fo
birigiren, Daß fie bereit« entwidelt Dafteben, wenn Die

feinDIicben Kotonnen Den Serrainabfcbnitt paffiren, we(«

eher fich OHcb tureb Do« ©ebirge fortjieht. Eine ßolonne
würDe in Der Siäbe Der ©taDt, bie jweite bei Der Quell«
De« Sache«, Die Dritte beim Uebergang«punft in Da«

anbere Sbal, eine »ierte »ieffeicbt recht« hinter Der

britten auftreten. — ©offte Der ©ang De« ©efecbte«
jeigen, Daß Der geinD fein beDeutenbe« Unternehmen
gegen unfere rechte gtanfe »orbabe, fo würDe unfere Sie*

feroe in ben Slngriff übergehen, erfte ßo(onne au« Der

©taDt, jweite ßolonne mit Dem tinfen gfüget am ©ebloß*
berg, Dritte ßofonne en cchelon (ftaffefweife) hinter
bem rechten gtügel Der jmeiten, »ierte ßolonne, eben

fo hinter Der Dritten (Fig. 8).
3um ©djftrß mögen nun nod) Die ©efid)t«punfte

überfid)tftdj jufammengeftefft werDen, Die bei jebem ©e<

fechte »orfommen. — 1) Allgemeine ftrategifebe
Verbäftniffe, D. (j. Sage unferer unD Der feinDli*
eben Operation«* unb KommunifationSfinien in Sejte*
bung ;u einanber unb wa« barau« folgt. — 2) Der

Serrainabfcbnitt, — in wiefern er a(S Annähe*
rungSbinberniß bient, unt oerftärft werDen fann. —
DaS ihm anliegenDe Serrain, namentlich in wiefern eS

fid) jur ©efebüg« unD Siraifleuraufftcflung eignet, um
ein ftarfeS geuer gegen Den DeboucbircnDen geinD ju
geben. — gerner in wiefern DaS Serrain oerDedte Sluf*
ftedung oon Waffen begünftt'gt, unD ob fid) Diefelben
ungebinDert nach aflen fünften DeS möglichen feinDIicben
UebergangeS bewegen fönnen. — 3) Serrain auf
beiDen glanfen, — in wiefern eS gegen Umgebung
febügt, unD oerDedte Sewegung unferer SReferoen be*
günftigt, fomobf ju eigenem ©djug, al« um eintretenDen
gaff« Den geinb anjugreifen. — 4) 2Bo unD wie finb
leid)te Sruppenabtbetlungen aufjufteffen, um einen
Vorhang »or unfere ©tellung fomohl ali Se*
wegung ju jieben, wo bei nicht ju oergeffen ift, Daß
ber geinD aflcS anmenten wirt, ten Vorhang attfju»
heben. Sei Stuffteflitng tiefer leichten Sruppen ift eben
fo febr ju beriidfid)tigcn, Daß Die Sewegung te« geinte«
beobachtet werDen foff. — Slfle biefe fünfte bebingen
fid) gegenfeittg, unb muffen Daher in Ucberetnftimmung
gefegt werDen.

(gorefetjung folgt.)

®({d)id)te beS jJelbjugS »on 1799 in ©eutfefc
lanb unb ber ©djroetj.

(gortfetjung.)

3n Dem erften Stbfd)ttitt Diefer frieg«gefd)id)tficben
Slbbanblungen würbe, nad) einer aflgemeinen Einleitung,
ber ©tanb ber polftifd)*milttärifd)en Verhättniffe »om
3ahr 1798 jmifd)en granfreid) unb Den VerbünDeten
Diefer IRepubtif, worunter Die ©cbweij gehörte einerfeit«,
unD Oeftreid) unD feinen VerbünDeten, unter Denen Siuß»
lanb bie erfte JRofle fpielte anbererfeit«, furj bargelegt.
S« würbe weiter erjäblt, wie mit Seginn De« SabreS
1799 abermat« »on beiDen Sbeilen ju ben 2Baffen ge«
griffen warb unD beibe, trog ber großen Sebren, bk
©enerat Suonaparte im 3abr 179Ö in 3talien, unb
im 3abr 1797 in Oeftreid) gegeben hatte, wieber in
eine Wenge »erfebietener Strmeeforp« jerftüdett, auf ten
Kampfplag traten, — wie juerft Die granjofen mit fecbS
Straften Den gelDjug eröffneten.

Siad)tem fieb tie Unmöglicbfeit te« grieDen« ergeben hatte,
war e« jwedmäßt'g, Den Krieg fobalD al« möglich anjufangen,
um Die Oeftreicber allein, ehe fie mit Den fRuffen »er*
einigt waren, anjugreifen. SBenn alfo aud) nod) furj
»or Slnfang ber geinbfeligfeiten ber Sntfcbluß gefaßt
worben wäre, mit Bereinigten Kräften aufzutreten, fo
fönnte bie Heranjiebung Der beiDen gtügetarmeen, ber
oon Sieapet unD Der »on H»HanD, nid)t erft abgewartet
werben. 3ur Decfung ber ßommunifation »on Wacbonatb
mußte aber eine ftarfe franjöfifcbe Slrmee in ber Som»

barbei bleiben, um bort burch eine fräftige Defenfioe
bie Oeftreicber »on weiterm Vorbringen abzuhalten. Sucht«
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ßerer Meister in der militärischen Combination ist, in der

Kunst, auS einzelnen Erscheinungen aus den Zusammenhang

der Absichten des Feindes zu schließen, der Kunst
ferner, die namentlich darin besteht, Scheinbewegungen
des Feindes nicht für wahre zu halten. Der wird der

Ueberlegene seyn, der die Zeit zu benutzen versteht, Der,
dem auch nicht ein Augenblick entwifcht. Von beiden

Theilen können die Dispositionen gut seyn, so daß jede,
wenn sie zur Ausführung käme, den Sieg herbeiführen
würde. Die Geschicklichkeit aber besteht eben darin, Zeit,
Terrain und übrige Umstände so zu benutzen, daß unsere

Disposition wirklich zur Ausführung kommt, die des

Feindes aber vereitelt wird.
In ?ÌA. 7 der lithgr. Beilage ist eine Stellung

gezeichnet, in welcher alle Umstände für den Vertheidiger
günstig sind. Die Stellung hat zwei Rückzugsstraßen,
nach und R, (Stadt, Festung). In der linken Flanke
ist sie wegen des SeeS nicht angreifbar. Der auS
den Bergen kommende in den See fließende Bach bildet
das Annäherungshinderniß, welches je nach Umständen
verstärkt werden könnte. Das diesseitige Terrain ist
das überhöhende. Die Stadt so wie das darüber
liegende Schloß am Ausgange des Gebirgthales sind in
unserm Besitze und in Vertheidigungsstand gesetzt, und
begünstigen ganz besonders jedes Unternehmen gegen die
linke Flanke des Feindes. Das Gebirgsterrain in unserer
rechten Flanke erlaubt unbemerkten Truppenmarsch. Dies
würde nun auch dem Angreifenden zu Gut kommen,
indessen kann derjenige den größten Vortheil davon ziehen,
der zuerst im Besitze dieses Terrains ist, hier also der

Vertheidiger. — Im Anfang des Gefechtes würden die

Reserven hinter dem rechten Flügel stehen, sowohl für
die Vertheidigung, als für den Angriff in Bereitschaft.
Wenn die im Gebirge vorgeschobenen leichten Truppen
das Anrücken feindlicher Colonnen gegen unsere rechte
Flanke melden, so werden sich unsere Rcservekolonnen so

dirigiren, daß sie bereits entwickelt dastehen, wenn die

feindlichen Kolonnen den Terrainabschnitt passiren, welcher

sich auch durch das Gebirge fortzieht. Eine Colonne
würde in der Nähe der Stadt, die zweite bei der Quelle
des Baches, die dritte beim Uebergangspunkt in das
andere Thal, eine vierte vielleicht rechts hinter der
dritten auftreten. — Sollte der Gang des Gefechtes
zeigen, daß der Feind kein bedeutendes Unternehmen
gegen unsere rechte Flanke vorhabe, so würde unsere
Reserve in den Angriff übergehen, erste Colonne aus der
Stadt, zweite Colonne mit dem linken Flügel am Schlvß-
berg, dritte Colonne ea öokeloo (staffelweise) hinter
dem rechten Flügel der zweiten, vierte Colonne, eben

so hinter der dritten (?iA. 8).
Zum Schluß mögen nun noch die Gesichtspunkte

übersichtlich zusammengestellt werden, die bei jedem
Gefechte vorkommen. — 1) Allgemeine strategische
Verhältnisse, d. h. Lage unserer und der feindlichen

Operations- und Kommunikationslinien in Beziehung

zu einander und was daraus folgt. — 2) Der

Terrainabschnitt, — in wiefern er als
Annäherungshinderniß dient, und verstärkt werden kann. —
Das ihm anliegende Terrain, namentlich in wiefern eS

sich zur Geschütz» und Tirailleuraufstellung eignet, um
ein starkes Feuer gegen den debouchirenden Feind zu
geben. — Ferner in wiefern das Terrain verdeckte Auf-

' stellung von Massen begünstigt, und ob sich dieselben
ungehindert nach allen Punkten des möglichen feindlichen
Ueberganges bewegen können. — 3) Terrain auf
beiden Flanken, — in wiefern es gegen Umgehung
schützt, und verdeckte Bewegung unserer Reserven
begünstigt, sowohl zu eigenem Schutz, als um eintretenden
Falls den Feind anzugreifen. — 4) Wo und wie sind
leichte Truppenabtheilungen aufzustellen, um einen
Vorhang vor unsere Stellung sowohl als
Bewegung zuziehen, wo bei nicht zu vergessen ist, daß
der Feind alles anwenden wird, den Vorhang aufzu»
heben. Bei Aufstellung dieser leichten Truppen ist eben
so sehr zu berücksichtigen, daß die Bewegung des FeindeS
beobachtet werden soll. — Alle diese Punkte bedingen
sich gegenseitig, und müssen daher in Uebereinstimmung
gesetzt werden.

Fortsetzung folgt.)

Geschichte des Felvzugs von 1799 in Deutsch¬

land und der Schweiz.
(Zorksehung.)

In dem ersten Abschnitt dieser kriegsgeschichtlichen
Abhandlungen wurde, nach einer allgemeinen Einleitung,
der Stand der politisch-militärischen Verhältnisse vom
Jahr 1793 zwischen Frankreich und den Verbündeten
dieser Republik, worunter die Schweiz gehörte einerseits,
und Oestreich und seinen Verbündeten, unter denen Rußland

die erste Rolle spielte andererseits, kurz dargelegt.
Es wurde weiter erzählt, wie mit Beginn des Jahres
1799 abermals von beiden Theilen zu den Waffen ge«
griffen ward und beide, trotz der großen Lehren, die
General Buonaparte im Jahr 179iz in Italien, und
im Jahr 1797 in Oestreich gegeben hatte, wieder in
eine Menge verschiedener Armeekorps zerstückelt, auf den

Kampfplatz traten, — wie zuerst die Franzosen mit sechS

Armeen den Feldzvg eröffneten.
Nachdem sich die Unmöglichkeit des Friedens ergeben hatte,

war es zweckmäßig, den Krieg sobald als möglich anzufangen,
um die Oestreicher allein, ehe sie mit den Russen
rereinigt waren, anzugreifen. Wenn also auch noch kurz
vor Anfang der Feindseligkeiten der Entschluß gefaßt
worden märe, mit vereinigten Kräften aufzutreten, so

konnte die Heranziehung der beiden Flügelarmeen, der
von Neapel und der von Holland, nicht erst abgewartet
«erden. Zur Deckung der Communikation von Macdonald
mußte aber eine starke französische Armee in der
Lombardei bleiben, um dort durch eine kräftige Defensive
die Oestreicher von weiter« Vordringen abzuhalten. Nichts
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